
lich notwendig, dazu eine Be-
willigung für die Nutzungsrechte
an den Artikeln von den Verlagen
einzuholen.

Bei der Auswahl der Verlage, die
vom HWWA diesbezüglich ange-
schrieben worden sind, lassen wir
uns von der Überlegung leiten,
dass bestimmte Verlage durchaus
auch ein Interesse daran haben
könnten, mit ihren Produkten über
Econpress bekannter zu werden.

Wir konzentrierten uns insbeson-
dere auf Verlage aus dem Non-
Profitsektor und auf Verlage aus
sehr entfernt liegenden Ländern,
deren Publikationen hier einen ex-
trem geringen Bekanntheitsgrad
haben. Insbesondere aus dem Ver-
lagssegment des Non-Profitbe-
reichs haben wir in kurzer Zeit
eine positive Resonanz erhalten.

Interne Kooperationen

Die Pressedokumentation koope-
riert als Teil der Abteilung Doku-
mentation hausintern mit den
Forschungsabteilungen und unter-
stützt Informations- und Doku-
mentationsprodukte wie die HWWA-
Wirtschaftsindikatoren, die Daten-
bank «Direktinvestitionen und die
Datenbank ‹Migration›». Die Pres-
sedokumentation beliefert die wis-
senschaftlichen Abteilungen mit
ausgewählten Presseausschnitten.
Die Referenzen dieser themati-
schen Sammlung werden dann mit
inhaltsbeschreibenden Attributen
versehen und in die Datenbanken
aufgenommen.

Unser Rahmen für Kooperationen

Durch unser Internetbasiertes An-
gebot sind wir natürlich ein inter-

essanter Kooperationspartner ge-
worden. Dennoch ist unser wich-
tigstes Arbeitsziel weiterhin das
nichtkommerzielle Angebot von
Pressereferenzen für die schon ge-
nannte Zielgruppe. In diesem
Zusammenhang streben wir eine
Vernetzung mit dem Online-Kata-
log der Bibliothek im HWWA an.
Kooperationen mit Datenbank-
anbietern und Verlagen sind immer
dann interessant für uns, wenn sie
unseren inhaltlichen, organisatori-
schen und personellen Rahmen
nicht sprengen.

Waltraud Worona
Leiterin des Bereichs 
Pressedokumentation 

beim Hamburgischen Welt-
Wirtschafts-Archiv

E-Mail: Worona@hwwa.de
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Jüdische Periodika im Internet*

Die Erschließung und Bereitstel-
lung historischer Zeitschriftenbe-
stände stellt für Bibliotheken von
jeher ein ebenso heikles wie zen-
trales Aufgabengebiet dar. Einst
lediglich für den Tagesgebrauch
geschaffen, erweisen sich alte Pe-
riodika rückblickend als uner-
schöpfliche Quellen, die den Hi-
storiker und Kulturwissenschaftler
mit zeitnahen, quasi ‹authenti-
schen› Informationen über die Ver-
gangenheit versorgen. Das intensi-
ve Studium historischer Zeitungen
bietet «die Möglichkeit, sich in die
Atmosphäre der betreffenden Zeit
zurückzuversetzen»; es erzeugt
gleichsam eine Form nachträgli-
cher Zeitgenossenschaft, wobei
das Periodikum als «Instrument»
fungiert, «aus der Perspektive der
seinerzeitigen Gegenwart heraus

auf die Handlungen einer be-
stimmten Zeit zu blicken» (Fritz
Fellner).

Diese eminente Bedeutung von
Periodika sieht sich jedoch mit
dem Defizit konfrontiert, daß die
erhaltenen Bestände von den Ge-
schichts- und Geisteswissenschaf-
ten nach wie vor stiefmütterlich
behandelt werden. Aus Sicht der
Bibliotheken, die die optimale
Versorgung ihrer Nutzer im Auge
haben, resultiert dieser Mangel
letztlich aus der oft bruchstückhaf-
ten Überlieferungslage, der spezi-
fischen Erschließungsschwierig-
keiten und den besonderen Nut-
zungsbedingungen, denen histori-
sche Zeitschriftenbestände unter-
liegen: So sind vollständige Jahr-
gänge vieler Periodika – vor allem

infolge des Zweiten Weltkriegs
– in der Regel nur an wenigen Bi-
bliotheken zu finden, wo sie zu-
dem in unterschiedlichen Formen
(Originale, Reprint, Mikrofilm und
-fiche, Kopie) genutzt werden
müssen. Da Originale aufgrundih-
res schlechten Erhaltungszustands
kaum noch in den überregionalen
Leihverkehr kommen, sind vom
Bibliothekspersonal entweder Ab-
züge anzufertigen oder vom Nut-
zer aufwendige Bibliotheksreisen
in Kauf zu nehmen, was für alle
Beteiligten einen erheblichen Ar-
beits- und Zeitaufwand bedeutet.
An eine sachgerechte Tiefener-
schließung der Periodika kann aus
ökonomischen Gründen nur in
Ausnahmefällen gedacht werden,
was die Nutzer dazu zwingt, im-
mer wieder ganze Jahrgänge nach 

*   Präsentation bei der Sitzung der AG Zeitungen in Hildesheim, Frühling 2003.



den gesuchten Materialien durch-
suchen zu müssen – eine mühseli-
ge Prozedur, die keinen der Betei-
ligten zufriedenstellen kann.

Angesichts dieser Problematik bie-
tet sich die Digitalisierung und die
Bereitstellung der Periodika im
Internet als nachhaltigste Alterna-
tive an, um die Bedürfnisse der Bi-
bliotheken und Nutzer glei-
chermaßen zu befriedigen. Als
Informationsversorger werden Bi-
bliotheken und Archive in die
Lage versetzt, den Nutzer weltweit

am individuellen Arbeitsplatz mit
den gesuchten Materialien zu ver-
sorgen. Die gefährdeten Bestände
können auf diese Weise optimal
geschützt werden, wobei sich im
gleichen Zug die Informations-
versorgung – auch unter wirt-
schaftlichen Gesichtspunkten – um
einiges verbessert. Der Umstand,
daß der Nutzer gerade diesen
Service wünscht und honoriert, er-
öffnet Bibliotheken und Archiven
wiederum den Weg, ihre Arbeit
wirkungsvoll und überzeugend ge-
genüber der Öffentlichkeit zu legi-
timieren. Stets auf der Hand liegt,
daß digitale Bereitstellungsformen
ein weitaus breiteres Spektrum an
Erschließungsmöglichkeiten als
traditionelle Medien bieten.

*   *   *

Im Bereich der international akti-
ven Jüdischen Studien erwies sich
die skizzierte Informations- bzw.
Versorgungslücke bislang als be-
sonders prekär: Als «getreues
Abbild des jüdischen Lebens», wie
es im Jüdischen Lexikon (1930)
heißt, bilden die ca. 5.000 seit
Mitte des 17. Jahrhunderts welt-
weit erschienenen Periodika ein
gewaltiges Quellenreservoir, das
als historisch-kulturelles Archiv
der jüdischen Geschichte gar nicht
zu unterschätzen ist. Da in ihnen
alle religiösen, politischen und so-
zialen Richtungen innerhalb des
Judentums vertreten sind und alle
Bedürfnisse – wissenschaftliche,
berufliche, literarische, pädago-

gisch-didaktische, religiöse – arti-
kuliert werden, dienen sie dem
Forscher als unverzichtbare Basis
seiner Arbeit. Jüdische Zeitungen
und Zeitschriften bilden darüber
hinaus ein kulturelles Erbe, dessen
sorgfältige Archivierung und
Erschließung – zumal in Deutsch-
land – nicht zur Disposition stehen
darf.

Die hohe Nutzungsfrequenz sowie
die schlechte Überlieferungs- bzw.
Zugangslage jüdischer Periodika –
es wurde erst spät mit systemati-
schen Sammlungen begonnen,
große Bestände fielen zudem den
Nazis zum Opfer – bilden die Eck-
punkte des DFG-Projekts «Retro-
spektive Digitalisierung jüdischer
Periodika im deutschsprachigen
Raum». 

Im Rahmen des Förderprogramms
«Retrospektive Digitalisierung von
Bibliotheksbeständen» werden seit
Frühjahr 2000 in Kooperation des
Aachener Lehr- und Forschungs-
gebiets Deutsch-jüdische Litera-
turgeschichte, des Sondersammel-
gebiets ‹Judentum› der Frankfurter
Stadt- und Universitätsbibliothek
sowie der Kölner Bibliothek Ger-
mania Judaica die repräsentativen
Zeitungen, Zeitschriften und Jahr-
bücher des Judentums erschlossen
und im Internet bereitgestellt. Zur

Verfügung stehen derzeit rund
250.000 Originalgraphiken nebst
zugehörigen Volltexten sowie ca.
45.000 Metadatensätze der nach
RAK (WB/UW) katalogisierten
Einzelbeiträge, wobei der aktuelle
Bestand laufend erweitert wird
und bis 2006 annähernd verdrei-
facht werden soll.

Die enorme Menge heterogener
Daten – Graphiken, Volltexte, Me-
tadaten und Zusatzinformationen –
erforderten ein Erfassungsmodell,
das ökonomischen Kriterien ge-
nügt, bibliothekarischen Richtli-
nien entspricht und aktuellen tech-
nologischen Standards folgt, um
insgesamt auch als innovativ-pro-
totypischer Lösungsansatz zu
Digitalisierung und Bereitstellung
periodisch erscheinender Literatur
zu gelten. Das entwickelte
Produktionsverfahren sieht daher
vor, daß in einem ersten Schritt die
extern angefertigten Digitalisate
ohne Zeitverzug im Internet zu-
gänglich gemacht werden. Die da-
tenbankgestützte Präsentation der
Graphiken folgt dabei der ‹natürli-
chen› Struktur der meisten Perio-

dika (Titel ł Jahrgang ł Einzel-

heft), die der Nutzer per Naviga-
tionsbaum aufrufen kann (Abb. 1).
Bereits vor der naturgemäß lang-
wierigen, kostenintensiven Katalo-
gisierung der Einzelbeiträge kann
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somit in strukturierter Form ein di-
rekter, globaler Zugriff auf Mate-
rialien ermöglicht werden, die bis-
lang aufwendige Bestellvorgänge
bzw. Bibliotheksaufenthalte erfor-
derten. Die systematische Einspei-
sung, Nachbearbeitung und Voll-
texterkennung der Digitalisate
wird mit Hilfe des Visual Library

Managers der Firma Semantics
durchgeführt, der auch die simulta-
ne Bereitstellung der Graphiken
im Internet sowie den erforderlich
hohen Datendurchsatz von ca. 1-
2.000 Graphiken pro Stunde ga-
rantiert.

Dieser erste Produktionsschritt
stellt sicher, daß große Mengen di-
gitalisierter Originalgraphiken
ohne Zeitverzug im Internet publi-
ziert werden können. Das Ver-
fahren folgt ergonomischen und
ökonomischen Prinzipien und setzt
seitens der Bearbeiter kaum tech-
nische Vorkenntnisse voraus. Eine
besondere Stärke liegt darin, daß
diese Produktionsphase vollkom-
men autark ist: Mit wenig Auf-
wand lassen sich weltweit ver-
streute Materialien als ‹virtuelle
Gesamtausgaben› zusammenfas-
sen, auf die fortan global zugegrif-
fen werden kann. Das Archiv bie-
tet zwar noch keine Volltexte an
und ist auch erst oberflächlich
strukturiert – dies erweist sich je-
doch nur scheinbar als Nachteil:
Bereits in diesem Frühstadium
kann der Nutzer auf zeitraubende
Tätigkeiten verzichten und wird
allein die bloße Verfügbarkeit von
Quellen als große Arbeitserleich-
terung begrüßen.

Der zweite Produktionsschritt sieht
die systematische Katalogisierung
der Einzelbeiträge vor, die der
Nutzer im Anschluß über eine ent-
sprechende Recherchemaske per
Internet abfragen kann (Abb. 2).
Die Erfassung dieser Metadaten
erfolgt an verteilten Standorten
mittels eines webbasierten Einga-
beinterfaces, daß die spezifischen
Erfordernisse zur RAK-konformen
Katalogisierung von unselbständi-

ger Literatur berücksichtigt. Bei
der Entwicklung dieser Eingabe-
maske waren mehrere technisch-
ökonomische Kriterien von aus-
schlaggebender Bedeutung: 
Aufgrund der enormen Menge zu
erfassender Metadaten darf die
Katalogisierung keinen überflüssi-
gen Zeitaufwand erfordern wie
auch alle redundanten Tätigkeiten
neutralisiert werden müssen. Fer-
ner war zu gewährleisten, daß die
bibliothekarischen Arbeiten nahe-
zu ‹voraussetzungslos› durchge-
führt werden können, d. h. keine
besondere Hard- oder Software er-
fordern, von weltweit verteilten
Standorten aus möglich sind und
den Mitarbeitern keine speziellen
Kenntnisse abverlangen. Die bi-
bliothekarischen Metadaten müs-
sen dem Nutzer außerdem direkt

nach jeder einzelnen Titelauf-
nahme in strukturierter Form im
Internet zur Recherche bereitge-
stellt werden. Die resultierende,
sukzessiv wachsende Datenbank
hat schließlich ‹migrationsfähig›
zu sein: Aus Gründen der Lang-
zeitsicherung und der ubiquitären
Nutzung im Netzwerk der verteil-
ten digitalen Bibliothek müssen
die Metadaten problemlos und ver-
lustfrei in andere Standardformate
und Speichermedien überführbar
sein.

*   *   *

Der Aufbau virtueller Fachbiblio-
theken zählt – auch im internatio-
nalen Vergleich – zu den dringlich-
sten Aufgaben deutscher Biblio-
theken und Archive. Mangels ver-
bindlicher nationaler Konzepte,
wie sie z. B. in Frankreich, Spa-
nien, Skandinavien oder den USA
seit längerem vorliegen, bilden in
Deutschland nach wie vor die
Eigeninitiative, die Neugierde und
der ‹Erfindungsreichtum› in Frage
kommender Institutionen die un-
verzichtbare Basis zur Optimie-
rung der Literaturversorgung im
Informationszeitalter. Das Digitali-
sierungskonzept von Compact

Memory zielt darauf, die rein ma-
terielle Ausgangslage der weltweit
aktiven Jüdischen Studien nach-
haltig zu verbessern. Darüber hin-
aus wird ein technisches Produk-
tionsverfahren erfolgreich ange-
wandt, daß vergleichbar ausgerich-
teten Projekten zugute kommen
kann.

Till Schicketanz, M.A.
Institut für Germanistische und

Allgemeine Literaturwissenschaft
der RWTH Aachen, Lehr- und

Forschungsgebiet Deutsch-jüdi-
sche Literaturgeschichte

t.schicketanz@germanistik.rwth-
aachen.de
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